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Wenn eine unverschuldete Insolvenz droht

Klug agieren in der Eigenverwaltung 
Droht eine Insolvenz, können Unternehmer auch den Weg einer sogenannten Planin-

solvenz in Eigenverwaltung gehen. Dabei bleibt die Geschäftsführung am Ruder und 

führt die Sanierung selbstständig durch. Das originäre Ziel ist die Erhaltung des Un-

ternehmens. Zwei Beispiele aus der Praxis zeigen, wie das funktioniert. Ein Fachbei-

trag des Sanierungsexperten Robert Buchalik.

Gerade für Mittelständler ist 
die Insolvenz ein Unwort. 
Sie wird oft damit gleichge-
setzt, unternehmerisch ge-
scheitert zu sein. Dabei bie-
tet das seit 2012 geltende 
Gesetz zur erleichterten Sa-
nierung von Unternehmen, 
kurz ESUG, mit der Planin-
solvenz in Eigenverwaltung 
oder unter einem Schutz-
schirm bisher nie dagewe-
sene Optionen zur Bewälti-
gung einer Insolvenz. Leider 
kennen die meisten Unter-
nehmen dieses Sanierungs-
verfahren immer noch 
nicht. Aber auch nur wenige 
Berater von mittelständi-
schen Unternehmen zeigen 
ihren Mandanten – oft aus 
Unwissenheit – die damit 
verbundene Möglichkeit 
auf, einer existenziellen Kri-
se zu entgehen. 
Bei der Planinsolvenz in Ei-
genverwaltung handelt es 
sich um ein Insolvenzverfah-
ren ohne Insolvenzverwalter. 
Der besondere Vorteil: Die 
alte Geschäftsführung bleibt 
im Amt. Üblicherweise be-
gleitet ein erfahrener Sanie-
rungsgeschäftsführer das 
Unternehmen durch das Ver-
fahren. Dieser scheidet nach 
erfolgreichem Verfahrensab-
schluss wieder aus dem Un-
ternehmen aus. Die für die 
Sanierung notwendige Liqui-
dität kann zumeist ohne die 
Unterstützung von Banken 
generiert werden. Möglich 
ist dies unter anderem durch 
das Insolvenzgeld, die Nicht-
abführung von Sozialabga-
ben sowie diverse steuerli-
che Effekte. 
Weitere Vorteile sind ein er-
leichterter Personalabbau, 
geringere Sozialplankosten 
und kurze Kündigungsfri-
sten von Verträgen. Am Ende 
des Verfahrens steht ein 
Sanierungsplan, der die 
Entschuldung des Unterneh-
mens sowie die Befriedi-
gung gesicherter und unge-
sicherter Gläubiger regelt. 

Diesem Plan müssen die 
Gläubiger zustimmen. 
In der Praxis hat sich das be-
währt. Das zeigen zwei Bei-
spiele. Dabei waren die Pro-
blemstellungen vor den Ver-
fahren durchaus vielschichtig. 

Trennung von 

verlustträchtiger Sparte 

Der Rollenhersteller Steinco 
hatte im August 2018 be-
schlossen, sich über eine 
Sanierung in Eigenverwal-
tung für die Zukunft neu auf-
zustellen. Wesentlicher 
Grund der wirtschaftlichen 
Schieflage war die defizitäre 
Drehereisparte, die unter 
der großen Abhängigkeit von 
der Automobilindustrie mit 
entsprechendem Preisdruck 
und hohen Verlusten litt. Die 
Verluste konnten durch die 
anderen Unternehmensbe-
reiche nicht mehr kompen-
siert werden. Zusätzlich be-
lastete die hohe Produktviel-
falt der drei Geschäftsfelder 
die Ergebnisse. In der Kom-
bination führten diese Fakto-
ren schleichend in die Liqui-
ditätskrise. 
Zusammen mit dem Sanie-
rungsgeschäftsführer wur-
den die Sparten, die Produk-
te und die Organisation ent-
lang der Wertschöpfungsket-
te auf den Prüfstand gestellt. 

Das Sanierungskonzept sah 
letztendlich die Konzentrati-
on auf die Kernsparte Rol-
len und Räder für die Medi-
zintechnik vor. Weiterhin 
wurde die Herstellung von 
Drehteilen für Fremdkunden 
beendet und das Produkt-
portfolio um margenschwa-
che Teile bereinigt. Das al-
lein führte schon zu einer 
erheblichen Aufwands- und 
Kostenreduktion. 
In der Rekordzeit von nur 
neun Monaten wurde der 
Turn-around geschafft. Der 
Umsatz und das Betriebser-
gebnis lagen zum Ende des 
Verfahrens deutlich über dem 
Plan. Aufgrund der sehr guten 
Ergebnisentwicklung und der 
damit verbundenen ausrei-
chenden Liquidität kann das 
Unternehmen die Gläubiger 
ohne jegliche zusätzliche 
Fremdmittel vollständig be-
friedigen. Während des Ver-
fahrens schaffte Steinco zu-
dem die Basis für ein neues 
Tochterunternehmen, in dem 
die Aktivitäten um die Schnell-
verschlusskupplungen ge-
bündelt wurden. 

Hauptkunde fällt aus 

Die Hebar Gesenkschmiede 
war aufgrund des Diesel-Ab-
gas-Skandals in eine gravie-
rende wirtschaftliche Schief-

lage geraten. Eine Dieselven-
tilklappe, deren Produktion 
bis dato einen erheblichen 
Teil des Umsatzes ausmach-
te, wurde plötzlich vom Kun-
den nicht weiter benötigt. Der 
mit dem Auftragsverlust ein-
hergehende Umsatzeinbruch 
konnte – trotz umgehend ein-
geleiteter Maßnahmen – 
nicht adäquat aufgefangen 
werden. Die Geschäftsleitung 
entschloss sich deshalb zu 
einer Sanierung im Rahmen 
einer Eigenverwaltung. Dafür 
wurde die Geschäftsführung 
um einen Sanierungsexper-
ten ergänzt. Er übernahm die 
insolvenzspezifischen Frage-
stellungen, die Betreuung 
des Gläubigerausschusses 
sowie die Kommunikation zu 
allen Stakeholdern. Bereits 
im Verfahren hatte das über 
130 Jahre alte Familienunter-
nehmen seine Kundenstruk-
tur deutlich verbreitert und 
sich noch unabhängiger vom 
Automotive-Bereich aufge-
stellt. Den Grundstein hierfür 

legte das Unternehmen im 
Rahmen des Sanierungsver-
fahrens, indem es erfolgreich 
den Vertrieb anders ausrich-
tete und eine Vielzahl neuer 
Kunden aus dem Maschinen- 
und Anlagenbau sowie der 
Luftfahrt akquirierte. Da-
durch erreichte Hebar das 
Umsatzniveau des Vorjahres 
trotz des Wegfalls des Groß-
kunden. 

Fazit 

Die beiden Verfahren zei-
gen, dass Unternehmen auf-
grund einer hohen Abhän-
gigkeit von einem Lieferan-
ten, einem Kunden oder ei-
ner Branche unverschuldet 

in eine Insolvenz hineingera-
ten können. Diese Situation 
kann gelöst werden, indem 
sich das Unternehmen auf 
gewinnträchtige Sparten fo-
kussiert, die Lieferanten-
struktur diversifiziert oder 
sich unabhängiger von ei-
nem Großkunden macht. 
Das Verfahren erfolgt im Ein-
klang mit den Gläubigern, 
dem Sachwalter und dem 
Insolvenzgericht. Können 
die Restrukturierungskosten 
im Normalbetrieb nicht er-
wirtschaftet werden, dann 
kann eine Planinsolvenz in 
Eigenverwaltung für die Un-
ternehmen eine zweite 
Chance bedeuten. 
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